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D
ie Ruhr-Universität Bochum,
die 2015 ihr 50-jähriges Jubi-
läum gefeiert hat, ist eine

Campusuniversität, die ab 1961 nach
einem Wettbewerb komplett neu ge-
plant und errichtet wurde und deren
Architekturkonzept unter Denkmal-
schutz gestellt ist. Der Campus umfasst
– Grundflächen von 4,5 km2 – ca. 630

Fußballfelder
– Hauptnutzfläche ca. 370 000 m2 in elf

Hochhäusern und Verbindungsbau-
werken – ca. 52 Fußballfelder

– ca. 43 000 Studierende
– ca. 5 700 Mitarbeiter
– ca. 526 Mio. Einnahmen.

Die Gründer entwickelten für die
Universität nicht nur ein bahnbrechen-
des Modulbaukonzept, sondern auch
ein für damalige Verhältnisse richtungs-
weisendes Energieversorgungskonzept:

Die Medienversorgung (Elektrizität,
Wärme, Kälte, zum Teil Lüftung, Druck-
luft, Abwasser, Trinkwasser/Brauchwas-
ser, Kommunikationsnetze) erfolgt über
einen begehbaren Versorgungskanal mit
einer Länge von 4 228 m, der aus zwei
Kammern besteht. Er verläuft unter der
Campusfläche und hat die Form einer

liegenden Acht. Er führt über einen
Stichkanal, der ca. 1,5 km lang ist, zum
im Osten des Campus liegenden Tech-
nischen Zentrum (TZ). In diesem Zen-
trum befindet sich die rund um die Uhr
besetzte Leitwarte der Universität mit
der Steuerungszentrale, das Kältewerk
und die Dieselaggregate, die im Notfall
Strom erzeugen sollen und können.
Dieses Notstromnetz liefert maximal
zwei Megawatt (MW), das sind ca. 12,5
Prozent des gesamten Strombedarfs der
Universität von 17 MW. Von diesem
TZ – genauer vom 10 kV Umspannwerk

am TZ – führt eine ca. 3,1 km lange
Leitung, die redundant ausgelegt ist,
zum 30 kV Umspannwerk Laer der
Stadtwerke Bochum, welches über ein
110 kV Netz versorgt wird. Die elf
Hochhäuser des Campus sind wiederum
über außen liegende Kopfstationen an
diesen Versorgungskanal angeschlossen.
Aufgrund der beschränkten Notstrom-
kapazität werden nur lebensnotwendige
Verbraucher wie Brandmeldeanlagen,
Aufzüge, Alarmierungsanlagen, Notbe-
leuchtung etc. mit Notstrom versorgt.
Der Notfall – Stromausfall – wird seit
Jahrzehnten im Rahmen der gesetzlich
vorgeschriebenen Notstromproben ge-
übt.

Schadensereignis Stromausfall
Am 15. April 2015 um 14:17 Uhr
kommt es zum Erdschluss in einem
Kabel, und zwar dem Kabel 1 im 30 kV
Netzabschnitt zwischen dem Um-
spannwerk Laer und dem Umspann-
werk Universität der Stadtwerke Bo-
chum. Zu diesem Zeitpunkt wird die
Universität über einen Transformator
aus dem 110 kV Netz über zwei redun-
dante Leitungen Kabel 1 und Kabel 2
versorgt, die diesen 30 kV Netzab-
schnitt bilden. Etwa 48 Sekunden spä-
ter kommt es zu einem Erdschluss im
Kabel 2 dieses Netzabschnitts. Damit
ist die Ruhr-Universität Bochum ohne
Strom. Bei der nachträglich durchge-
führten Untersuchung wurde ermittelt,
dass die Redundanzvorstellung leider
etwas „naiv“ war, da die beiden ge-

trennten Anschlüsse
über zwei Erdkabel
versorgt wurden, die
teilweise sehr dicht
nebeneinander verlegt
wurden. Wie in den
vielen Notstrompro-
ben bereits geübt,
springt um 14:19 Uhr

– also gut eine Minute später – die
Notstromversorgung an und alle „le-
benswichtigen“ Verbraucher verfügen
wieder über elektrische Energie. Ein
vom Versorger der Ruhr-Universität
Bochum beauftragtes Gutachten be-
schreibt kurz die Arbeiten zur Wieder-
herstellung der elektrischen Vollver-
sorgung aus Sicht des Energieversor-
gers:

Die Sicht des Energie -
versorgers

Um 14:38 wurde ein Kabelmesswagen
geordert und parallel dazu wurden die
Trassen abgefahren, um eine äußere
Fehlerursache zu finden, wie z.B. Bau-
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»Das Notstromnetz liefert maximal
zwei Megawatt, das sind ca. 12,5 Pro-
zent des gesamten Strombedarfs der
Universität von 17 Megawatt.«



stellen etc. Um 15:50 Uhr begannen
die Fehlereinmessungen an Kabel 1,
mit denen um 16:20 Uhr der Fehler lo-
kalisiert wurde. Gleichzeitig begannen
die Erdarbeiten und die Fehlereinmes-
sungen an Kabel 2. Ab ca. 16:45 wur-

den beide Kabelmuffen, diese liegen
sehr dicht nebeneinander, freigelegt
und die beschädigte Muffe von Kabel 1
war am 16. April 2015 um 10:09 Uhr
getauscht, so dass die Versorgung über
eine 10 kV Leitung wieder hergestellt
wurde. Sukzessive wurden dann die
einzelnen Gebäude wieder zugeschal-
tet, so dass gegen Mittag die Universi-
tät wieder über einen Anschluss voll
versorgt wurde. Am Abend wurde
dann gegen 22:32 Uhr die komplette
redundante Versorgung wieder herge-
stellt.

Die Sicht der Universität
Aus Sicht der Universität verlief der Tag
folgendermaßen: Der Strom fiel aus, die
Notstromversorgung sorgte dafür, dass
die vorher beschriebenen Funktionen
wieder verfügbar waren. Es bildete sich
ein Krisenstab unter Leitung der Stell-
vertreterin des Kanzlers, der am 15.
April noch im Osterurlaub war, und des
Stellvertretenden Dezernenten des De-
zernats für das Facility Management.
Das Lagezentrum wurde im Bereich der
Zentralen Universitätseinfahrt (Infor-
mation) eingerichtet. Diese ist auch die
zentrale Anfahrstelle für Rettungskräfte
und verfügt über eine vom Kommunika-
tiosnetz der Universität unabhängige
Verbindung zum Technischen Zentrum.

Infolge des Stromausfalls kam es zu ei-
nigen unerwarteten Problemen, da all-
mählich die Kommunikationsstruktu-
ren zusammenbrachen. Obwohl alle re-
levanten Server des Rechenzentrums
batteriegepuffert und zum Teil über
Notstrom angeschlossen waren, brach
das zentrale Netz, insbesondere das W-
Lan-Netz zusammen. Dieses enthält
mehrere Tausend Komponenten, die

zum großen Teil weder über Batterie
noch Ersatzstromversorgung verfügen.
Hinzu kam, dass entscheidende sicher-
heitsrelevante Arbeitsplätze ebenfalls
stromlos waren. So entstand die Situati-
on, dass die Server zwar nach einer

Stunde wieder ver-
fügbar, aber leider
von innen nicht er-
reichbar waren, ein-
schließlich der Ser-
ver für die vernetzte
ISDN-Anlage, die
bereits zu wesentli-

chen Teilen auf IP-Kommunikation um-
gestellt ist. Damit standen die WWW-
Server für aktuelle Nachrichten auch
nicht zur Verfügung. Da die Sendemas-
ten für die Handys zwar auch batterie-
gepuffert waren, fielen diese natürlich
ebenfalls aus. Da die Handys ständig
versuchten, sich in das Netz einzuwäh-
len, waren deren Akkus nach kurzer
Zeit leer, konnten aber auch nicht gela-
den werden. Die seit einiger Zeit einge-
richtete „Social Media“ Redaktion
übernahm die Aufgabe, Studierende
und Mitarbeiter über die aktuelle Lage
zu informieren. Die Kommunikation
mit dem Versorger erwies sich als
schwierig, denn die Zeitschätzungen für
den Zeitpunkt der Beseitigung des
Schadens waren zu optimistisch. Des-
halb wurde am frühen Morgen ent-
schieden, die Universität für einen Tag
zu schließen. Hier konnten über Twitter
und Facebook tatsächlich die Studie-
renden weitgehend vom Besuch der
Universität abgehalten werden, was ein
Verkehrschaos verhinderte. Bemerkens-
wert ist auch, wie die Wissenschaftler
sich gegenseitig geholfen haben, z.B. um
Proben aus Kühlschränken umzulagern,
um provisorische Notstromaggregate in
Betrieb zu nehmen, um das Überleben
von Versuchstieren bei ausgefallener
Lüftung zu sichern. Als hinderlich er-

wies sich dabei, dass
das gesamte elektri-
sche System viel zu
statisch und unflexi-
bel ist.

Inzwischen ist
eine Arbeitsgruppe eingerichtet, die sys-
tematisch technische Schwachstellen
analysiert und Konzepte zur Abhilfe
entwickelt. Wichtigste Erkenntnis ist
dabei, dass zwei getrennte Anschlüsse
keine Redundanz bedeuten, auch wenn
das 50 Jahre geglaubt wurde.

»Infolge des Stromausfalls kam es zu 
einigen unerwarteten Problemen, da 
allmählich die Kommunikationsstruk -
turen zusammenbrachen.«

Die Recherche-Treffer 
sind so gut, dass mir 
langsam die Probleme 
ausgehen.
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»Auch entscheidende sicherheitsrele-
vante Arbeitsplätze waren stromlos.«
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